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Auch in Ihrem Geschäft:
Coffee, Sex and Law

  Liam, ein junger, vielversprechender Anwalt, reagiert allergisch auf die Liebe. Immer beruflich auf Achse und durch ein dunkles Geheimnis am Boden zerstört, hat er seine Gefühle endgültig abgehakt. Und das ist ihm auch sehr recht! Doch als er Zoé begegnet, lösen sich all seine Prinzipien in Luft auf. Zoé ist das Gegenteil von seinen üblichen Eroberungen: natürlich, lustig und ungestüm ... und ein Mann ist in ihrem Leben nicht vorgesehen!
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Auch in Ihrem Geschäft:
Der Milliardär und die Schauspielerin: Schein-Verlobte gesucht
Als die junge, unabhängige und selbstsichere Stand-up-Comedian Ivy Clemens auf die Anzeige mit der Chiffren-Nr. 345856 antwortet, hat sie noch nicht die geringste Ahnung davon, dass sie sich auf die Rolle ihres Lebens einlassen wird! Und welche Rolle! Ihr Auftraggeber, Simon Stone, heuert sie an, um bei einer Familienfeier seine Verlobte zu spielen, die so ganz und gar nichts mit der wirklichen Ivy gemein hat. Von der jungen Künstlerin, die gerade so über die Runden kommt, wird sie plötzlich zur reichen Tochter einer Diamantenhändler-Familie. 
Diese Herausforderung nimmt die abenteuerlustige Schauspielerin ohne lange zu überlegen an, denn ihr Auftraggeber ist überraschenderweise äußerst attraktiv. Verloren zwischen Fiktion und Wirklichkeit wird sie ihr verführerischer und zugleich rätselhafter Schein-Verlobter schon bald völlig aus dem Konzept bringen. 
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Auch in Ihrem Geschäft:
Bad Boy Billionaire
Solveig verlässt Paris und flieht auf die Bahamas, um dort ein neues Leben zu beginnen.
Sie ist fest dazu entschlossen, sich von jeglichen Schwierigkeiten fernzuhalten!
Doch das war vor William Burton …
Sexy, milliardenschwer, reizend … Da kann man einfach nicht widerstehen! Doch die Vergangenheit der beiden holt sie immer wieder ein …
Zwischen Lügen, Verrat und Offenbarungen müssen Solveig und William stärker als je zuvor sein!
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Auch in Ihrem Geschäft:
My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder (Gesamtausgabe)
Wenn sie ihrer Lust nachgeben, könnten sie alles verlieren, aber wie sollen sie nur widerstehen?
Victoria hat mit ihren 18 Jahren bereits alles verloren: ihren Vater, ihr Leben in Chicago, ihr geplantes Universitätsstudium. Die Ex-Frau ihres Vaters, Alexandra, hat sich ihrer angenommen. Sie wurde damit in eine Familie hineinkatapultiert, in der ganz andere als die bekannten Regeln herrschen: ihre Tattoos, Dr. Martens und Piercings sind hier fehl am Platz!
Aber sie ist zu allem bereit, um sich zu integrieren, will auf keinen Fall riskieren, ganz alleine dazustehen. Doch als sie Zack kennenlernt, den Sohn von Alexandras Lebensgefährten, wird alles plötzlich sehr kompliziert. Er ist Motorradfahrer, Boxer, cholerisch, wunderbar und einfach unwiderstehlich. 
Die ganze Welt ist gegen sie, alle Regeln und Konventionen. Doch Victoria setzt für diese Beziehung ihre ganze Zukunft aufs Spiel. 
Folgt auf den schönsten Höhenflug der tiefste Absturz?
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Auch in Ihrem Geschäft:
Attractive Bastard
„Mit Jez zu schlafen, war nur eine persönliche Herausforderung. Aber jetzt will ich mehr!“
Eddie ist eine aufmüpfige, von ihrer Familie unverstandene Künstlerin, die gegen den Strom der gesellschaftlichen Erwartungen schwimmt. Sie schockiert und provoziert, versprüht ihren Charme und entzieht sich wieder, ohne sich an was oder wen auch immer zu binden.
Aber eines Tages wendet sich das Blatt: Auf einer wilden Party trifft sie Jez, der unglaublich sexy und einfach unwiderstehlich ist – und scheinbar unerreichbar. Aber wenn sich Eddie einmal etwas in den Kopf gesetzt hat, lässt sie nicht so schnell wieder locker!
Jez ist genauso geheimnisvoll und distanziert wie sie und ihre Begegnung katapultiert sie in eine Welt voller Geheimnisse, Lügen und Heucheleien, auf die sie vielleicht nicht wirklich vorbereitet war …
Wer von beiden wird diesen Kampf der Herzen gewinnen?
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1. Aufblitzen der Vergangenheit
Nate
Bumm!
Die Tür fällt zu. Ich sitze allein im Dunkeln und spüre, wie meine Schultern an die Innenwände der winzigen Kabine gepresst werden. Das Atmen fällt mir von Sekunde zu Sekunde schwerer.
Bumm!
Ich höre das Einrasten des Riegels immer und immer wieder. Das heisere Lachen meines Kerkermeisters verstummt und das Geräusch seiner Schritte wird leiser. Aber er wird zurückkommen. Er kommt immer wieder zurück. Und wenn nicht er, dann ganz bestimmt sie.
Wenn dieser verdammte Riegel nicht sofort zu klappern aufhört, werde ich verrückt.
Wenn ich es nicht schon längst bin.
„Nate?“
Die Stimme klingt freundlich, aber auch ein wenig metallen. Gehört sie etwa einem Computer …? Wahrscheinlich ist das ein Trick. Ich muss erst einmal wieder ruhig atmen. Aber die Wände kommen immer näher, als wollten sie mich zerquetschen. Ich höre meinen Oberkörper schon knacksen. Ich werde hier, in diesem dunklen Verlies an Sauerstoffmangel sterben. Ich kann nicht mehr …
„… atmen.“
„Nate! Nate, bist du ok?“
Plötzlich ist es wieder hell. Vor Panik reiße ich die Augen weit auf und sehe das Gesicht meines besten Freunds Tom, der sich besorgt über mich beugt. Ich will ihm antworten und ihn beruhigen, bekomme aber keinen Ton raus. Ich mache die Augen wieder zu und schüttele den Kopf.
„Bist du ohnmächtig geworden? Ich rufe einen Rettungswagen!“
Jetzt hat Toms Stimme die Wirkung eines Elektroschocks auf mich. Ich packe ihn reflexartig heftig am Arm und schlucke meinen Kloß im Hals hinunter.
„Nein!“, erwidere ich so selbstsicher wie möglich.
Der bloße Gedanke, einem Arzt Fragen beantworten zu müssen, katapultiert mich ganz schnell zurück in die Realität. Schritt für Schritt komme ich wieder in der Realität an: Ich sitze in einem Formel-1 -Simulator in der Werkstatt meines Rennstalls, außer mir ist nur Tom hier und es riecht nach Öl und Metall.
„Ich bin ok, wirklich … Wahrscheinlich bin ich eingeschlafen. Du weißt ja, die Erschöpfung vom Training, die Dunkelheit im Simulator und so.“
„Bist du sicher? Ich habe dich über das Helm-Headset kontaktiert, aber du hast irgendetwas Unverständliches geantwortet.“
„Ich habe aber überhaupt nichts gesagt“, behaupte ich, um auf keinen Fall die Wahrheit sagen zu müssen.
Sichtlich skeptisch sieht mir Tom dabei zu, wie ich aus seinem Formel-1 -Simulator-Prototyp klettere, den er extra für mich entworfen hat, weil mir für mein Training keine Rennstrecke zur Verfügung steht.
In 48 Stunden werde ich meine Karriere als Formel-1 -Fahrer beginnen. Nach mehreren Jahren Autorallyes, Motorradrennen, Fallschirmspringen, also Extremsportarten aller Art, erfülle ich mir endlich meinen größten Traum: die Königsdisziplin in Sachen Risiko und Adrenalin! Ich denke auch überhaupt nicht daran, die Teilnahme an meinem ersten Grand Prix wegen meines kleinen Aussetzers eben zu gefährden. Ich weiß nicht so richtig, was genau los war, aber Ärzte können mir ganz sicher nicht helfen.
„Es war dir also zu dunkel?“, fragt mich Tom, der offensichtlich schon über die Optimierung seines Simulators nachdenkt.
„Ja, ein bisschen. Und ich habe nicht genug Platz“, füge ich hinzu und bin froh, nicht mehr in dieser engen Kapsel sitzen zu müssen.
„Aber die Maße entsprechen dem deines Cockpits!“
„Aber das Cockpit ist offen. Im Dunkeln ist es ein ganz anderes Gefühl“, erwidere ich.
„Aber ich kann keinen offenen Simulator bauen.“
Tim sieht mich stirnrunzelnd und nachdenklich an. Auch wenn er bisher nichts gesagt hat, weiß ich, dass er auch meine letzten Panikattacken bemerkt hat. Ich erwidere seinen Blick betont ruhig. Seit ich mich wieder richtig bewegen konnte, atme ich wieder völlig ruhig.
„Ich weiß ja, dass das nicht geht. Aber vielleicht könnte man den Bildschirm vergrößern. Dann wäre das Gefühl vielleicht authentischer“, schlage ich vor.
Tom ist wie ich: Die kleinste Herausforderung weckt seinen Ehrgeiz … und lenkt ihn ab.
„Mal sehen. Wahrscheinlich könnte man mit diesen neuen, weichen Bildschirmen und mit einer neuen Einleitungssequenz die Oberfläche der visuellen Simulation mit ausreichend feiner Auflösung größer machen …“
Tom hört auf, laut nachzudenken und sieht mich über den Rand seines eleganten, dunklen Brillengestells an. Ich weiß, dass er gerade eine Idee hatte, von der ich als Erster erfahren werde. Ich lächele schmunzelnd.
„Plant dein krankes Hirn etwa gerade neuen technischen Schnickschnack?“, scherze ich.
„Von wegen Schnickschnack! Gib mir ein paar Tage und du wirst staunen“, erwidert er und man sieht ihm förmlich an, dass er es kaum erwarten kann, weiter an seinem Prototyp zu feilen.
Da ich weiß, dass es keinen Sinn hat, nachzubohren, solange er seinen Simulator nicht überarbeitet hat, nicke ich nur und sehe auf die Uhr. Ich muss weg.
„Kommst du mit zum Reifentest?“, frage ich Tom. „Oder bastelst du lieber an deinem Gerät?“
„Ich bastele nicht, ich sorge für Innovation. Und das ist nicht irgendein Gerät, sondern ein Formel-1 -Simulator mit Augmented Reality!“, entgegnet Tom mit Nachdruck. „Ich bitte um ein wenig Respekt für die moderne Technologie.“
Ich warte nicht auf ihn, sondern schnappe mir meine Lederjacke und gehe nach draußen zu meinem Cabrio. Ich muss mich nicht einmal umdrehen, um zu wissen, dass er mir sofort folgt.
Ich lasse diesen Simulator und die Vergangenheit, die er mich gerade noch einmal spüren lassen hat, hinter mir. Ich habe nur ein einziges Ziel: vergessen. Und das beste Mittel, um dem näher zu kommen ist wie immer ein schöner, großer Adrenalinkick!
„Ich hoffe, dass die Reifen aushalten, was du ihnen zumuten wirst!“, bemerkt Tom, während er auf dem Beifahrerplatz Platz nimmt.
Als Antwort lasse ich den Motor meines Lamborghini an, der wild zu heulen anfängt, und verlasse das Gelände.
2. Warm-up
Nate
Ich musste mich unglaublich zusammenreißen, um das Tempolimit auf den Straßen nicht zu überschreiten. Ich drehe fast durch vor Ungeduld und die Spannung, die sich in Toms Simulator in mir angestaut hat, rauscht wie eine zu heftige elektrische Ladung in meinen Ohren.
In der Halle neben der Versuchsstrecke montieren die Mechaniker die neu entwickelten Reifen der Marke, die uns zu dem Test eingeladen hat. Draußen auf dem Asphalt höre ich schon ein anderes Fahrzeug seine Runden drehen. Trotz der Vorsichtsmaßnahmen des Manns, der uns hereingeführt hat, entdecken wir neben der für die Öffentlichkeit gesperrten Rennstrecke vier oder fünf Mitglieder des anderen Teams. Offensichtlich soll ein Aufeinandertreffen unbedingt vermieden werden. Das sind die strengen Regeln der Branche.
Der Verantwortliche der Reifenfirma erklärt mir die Eigenschaften seiner Reifen: Haftfestigkeit, Verschleißbeständigkeit, die Temperatur, bei der sie vor dem Rennen unter Wärmedecken gelagert werden müssen … Ungeduldig höre ich nur mit einem Ohr zu. Schließlich will ich mich einfach nur ans Lenkrad setzen und losfahren.
Außerdem ist Tom auch mein Renningenieur, weshalb alles Technische in seinen Bereich fällt.
Nach einigen, mir endlos erscheinenden Minuten schaffe ich es nicht, mich weiter auf seine Ausführungen zu konzentrieren. Ich ziehe meine Lederjacke, meine Jeans und meine italienischen Lederschuhe aus und schlüpfe in meine Rennfahrerkluft. Der Reifenexperte dreht sich zu seinen Mechanikern, die ihm ein Zeichen geben, dass sie bald fertig sind. Tom verzieht keine Miene.
Mein feuerfester Anzug, meine Handschuhe, meine Maske und meine weichen Schuhe sitzen wie angegossen. Meine ganze Ausrüstung trägt das rot-goldene Logo meines Rennstalls: Loocke & Faster.
Peter Loocke hat mir die Hälfte seiner Anteile verkauft und war überaus angetan von der Idee, seine Marke um Faster zu ergänzen. Faster ist der Name meiner Firma für Extremsportequipment.
Obwohl ich mir diesen Namen schon mit sechzehn Jahren ausgesucht habe, passt er immer noch perfekt zu mir.
Als die Mechaniker die Testreifen auf meinen Formel-1 -Wagen fertig montiert haben, setze ich meinen Helm auf und steige ein.
Im offenen Cockpit des spitz zulaufenden, rot-goldenen Wagens lege ich hastig das Gurtzeug an.
Ich starte den Motor und vergesse alles um mich herum. Am Rande nehme ich wahr, dass man mir etwas zuruft und dass Tom lacht, aber nicht einmal eine Sekunde später liegt die Rennstrecke in all ihrer Schönheit vor mir.
Ich drücke das Gaspedal voll durch. Auf dem schönen, geraden Abschnitt kann ich mit hoher Geschwindigkeit fahren. Dann kommen immer mehr Kurven. Die Reifen machen jedes Lenkmanöver mit. Plötzlich sehe ich einen anderen Formel-1 -Wagen direkt vor mir.
Perfekt, dann können wir gleich klären, wer hier das Sagen hat.
Meine Finger spielen mit den Knöpfen am Lenkrad, um die Motorleistung zu steigern. Normalerweise hetzt man die Wagen für einen einfachen Reifentest nicht so, aber ich kann der Versuchung einfach nicht widerstehen.
Außerdem ist die Gelegenheit perfekt: So kann ich all den erfahrenen Rennfahrern gleich zeigen, dass mit mir nicht zu spaßen ist, nur weil ich neu im Geschäft bin.
Ich weiß, dass mir mein Ruf als Hansdampf in allen Gassen nicht gerade hilft. Einer meiner Konkurrenten hat mir direkt ins Gesicht gesagt, dass ein Wechsel von Autorallyes zur Formel 1 so ist, als würde ein Marathonläufer plötzlich 100 -Meter-Sprints laufen wollen.
„Das werden wir noch sehen, du Komiker“, murmele ich, als ob genau dieser Typ in dem Wagen vor mir säße.
Ich konzentriere mich auf die Hinterräder meines Konkurrenten und überhole ihn im Kurveninneren, auch wenn ich so Gefahr laufe, aus der Bahn zu rennen.
„Lauf du doch einen Marathon“, grinse ich in meinen Helm.
Ich fahre alle Kurven mit hoher Geschwindigkeit. Es ist mir egal, ob sie eng, weit oder sogar Haarnadelkurven sind. Schließlich soll ich ja testen, wie viel die neuen Reifen draufhaben. In meinem ganzen Körper kribbelt es. Ich habe unglaubliche Lust auf einen kleinen Wettkampf. Als der andere Wagen auf meiner Höhe ankommt, lache ich siegessicher und heiß auf die Herausforderung, die sich mir soeben geboten hat.
„Du willst dich also mit mir messen? Dann mach dich auf was gefasst!“
Ich behalte meine hohe Geschwindigkeit bei, um meinen Gegner, der mich langsam einholt, einzuschüchtern. Ich muss zugeben: Er ist wirklich nicht schlecht. Aber eben auch nicht gut genug für mich. Ich habe mir den Streckenverlauf ganz genau eingeprägt und warte auf den richtigen Moment, nämlich die dritte Kurve nach dem letzten geraden Abschnitt. Die Haarnadelkurve. Als wir an dieser besonderen Stelle ankommen, sind unsere Wagen fast nebeneinander.
Plötzlich schneide ich die Kurve, als ob ich alleine auf der Strecke wäre und gewähre meinem Gegner keinen Zentimeter, sodass er hinter mir bleiben muss, um einen Zusammenstoß zu vermeiden. Natürlich muss er auch bremsen, um nicht gegen die Schutzwand zu prallen.
Ich lasse ihn weit hinter mir und beende meine Runde mit durchgedrücktem Gaspedal. Meine Sinne sind geschärft und Adrenalin fließt durch jede Faser meines Körpers.
Nur in solchen Situationen fühlt man sich richtig lebendig!
Ich halte vor der Sicherheitsabsperrung an, wo sich sofort sämtliche Mitglieder des anderen, ebenfalls am Reifentest teilnehmenden Rennstalls versammeln. Als mir auffällt, dass Tom meinen Blick sucht, höre ich schon den Motor des anderen Fahrers hinter mir aufheulen.
Ich gurte mich ab, hüpfe mit einem Satz aus meinem Rennwagen und gehe anschließend auf dem Asphalt mit einem ironischen Lächeln auf den Lippen auf meinen Gegner zu.
Wahrscheinlich hat ihm meine kleine Darbietung nicht unbedingt gefallen. Aber das war erst ein Vorgeschmack auf das, was ihn in den Grand-Prix-Rennen erwartet.
Der kleine, schmächtige Fahrer scheint mit dem Kinnriemen seines Helms zu kämpfen.
„Nicht schlecht, die Reifen, oder?“, rufe ich ihm locker zu, um ihn noch ein wenig mehr zu reizen.
„Was läuft bei dir eigentlich falsch? Bist du völlig durchgeknallt?!“
Der Klang der Stimme überrascht mich. Der gegnerische Fahrer kommt auf mich zu, nimmt seinen Helm mit einer raschen Bewegung ab und entblößt eine unglaublich volle, blonde, lange Mähne. Vor mir steht kein wütender Kerl, der gleich handgreiflich wird, sondern eine junge Frau … mit engelsgleichen Gesichtszügen.
3. Neben der Spur
Nate
Perplex halte ich einen Moment inne. Auch ich nehme nun meinen Helm ab und versuche, meine Überraschung zu überspielen. Mit ihren vollen Lippen, blauen, vor Wut blitzenden Augen und ihrer eigenwilligen Stirn steht sie sichtlich außer sich und unerschrocken vor mir. Aber als ich meine Maske abgenommen habe, zuckt auch sie kurz zusammen. Reflexartig fasse ich mir in die Haare und lächele sie wieder an.
„Und alles nur für ein bisschen Show! Wegen Ihnen wäre ich beinahe von der Strecke abgekommen! Sie … verwöhnter, unreifer kleiner Junge!“, wirft sie mir mit fester Stimme vor. „Falls es Ihnen noch nicht aufgefallen ist: Hier arbeiten echte Rennfahrer!“
„Sind Sie fertig?“, entgegne ich eher amüsiert über ihren Wutausbruch.
In ihren blauen Augen tobt ein richtiges Gewitter. Mein kleines Duell scheint ihr nicht gefallen zu haben …
„Nein, ich bin nicht fertig! Wir sind nur hier, um neue Reifen zu testen und Sie haben einfach so riskiert, zwei Wagen zu ruinieren, nur um zu zeigen, was Sie alles draufhaben! Das ist dumm und völlig verantwortungslos!“
Ich kann nichts dagegen tun, dass das Grinsen in meinem Gesicht noch breiter wird. Sie ist einen oder zwei Köpfe kleiner als ich, aber das scheint sie überhaupt nicht einzuschüchtern.
Das nenne ich mal ein richtig feuriges Temperament.
Ich kann dem Reiz nicht widerstehen, sie noch weiter zu provozieren.
„Offensichtlich sind Ihre Nerven nicht stark genug für die Formel 1.“
Wütend macht sie den Mund auf und ballt ihre Hände zu Fäusten.
„Ich kenne mich in der Formel 1 besser aus als viele, die lieber ein wenig bescheidener auftreten sollten. Wenn das Leben für Sie ein Spiel ist, seien Sie doch bitte so nett und spielen nur mit dem Ihren und nicht mit dem anderer Menschen.“
Noch immer aufgebracht dreht sie sich um und geht zu ihrem Team, das unsere Auseinandersetzung aus einiger Entfernung beobachtet hat, um im Notfall einzugreifen. Ich muss zugeben, dass ich jetzt ein bisschen ein ungutes Gefühl habe. Mit ihrem letzten Vorwurf hat die temperamentvolle Blondine absolut ins Schwarze getroffen und das weiß ich.
Ich spiele wirklich ständig mit meinem eigenen Leben. Aber ich versuche so gut es geht, andere Menschen nicht in Gefahr zu bringen. Aber heute habe ich genau das getan. Ich überlege einen Moment, ob ich zu meiner unfreiwilligen Duellgegnerin gehen soll, um das Kriegsbeil zu begraben, aber sie und ihre Teamkollegen würdigen mich keines Blickes und gehen in Richtung Ausgang, während sie sich mit dem Verantwortlichen der Reifenfirma unterhalten.
Ach, sie würde mir jetzt doch sowieso nicht zuhören … Das kann ich auch ein anderes Mal regeln!
Ich gehe zu Tom, der ebenfalls kein Wort unserer Konfrontation (sowohl auf als auch neben der Rennbahn) verpasst hat.
So wie übrigens alle anderen Leute hier.
Die Vertreter der Reifenmarke geben sich betont gleichgültig und wollen auf keinen Fall Partei ergreifen.
„Was hat dich denn da eben geritten?“, fragt mich mein bester Freund leise und ein wenig fassungslos.
Das Lächeln, das ich vor meinem Start in seinem Gesicht gesehen habe, ist verschwunden.
„Du bist gefahren, als wäre dir der Teufel auf den Fersen“, spricht Tom im gleichen Tonfall weiter. „Das war doch nur ein kleiner Reifentest und du gehst solch ein wahnsinniges Risiko ein …“
„Na ja, aber man soll die Reifen doch unter realistischen Bedingungen testen“, stammele ich und versuche, mir mein schlechtes Gewissen nicht anmerken zu lassen.
„Offensichtlich teilt Joana Milton deine Auffassung nicht.“
Neugierig suche ich seinen Blick. Tom sieht mich mit seinen dunklen Augen durchdringend an. Er hat ihren Namen nicht zufällig gesagt, sondern um meine Reaktion zu testen. Tom Ramsami ist in jeder Situation ein kluger Stratege.
Bevor wir Freunde wurden, haben wir uns in Wettkampfsituationen unerbittlich herausgefordert. Aus dieser Zeit kenne ich ihn auch so gut … Jedoch hat er mir jetzt gerade die perfekte Gelegenheit geliefert, um mich aus der Affäre zu ziehen und ihm eine Erklärung schuldig zu bleiben. Schließlich hatte er gehofft, ich würde mit ihm über meinen Aussetzer im Simulator und mein Verhalten auf der Rennstrecke eben sprechen.
Wir waren zu oft Gegner in Wettkämpfen, um auf so einen einfachen Trick reinzufallen, lieber Tom.
„Kennst du sie?“, frage ich gespielt locker.
„Sie ist Junioringenieurin für den Razov-Rennstall. Ich brauche dir also nicht erklären, dass du dich schwertun wirst, ihre Sympathie zu gewinnen.“
„Junioringenieurin?!“, wiederhole ich erstaunt. „Warum fährt sie dann so gut?“
Tom zuckt mit den Schultern und setzt eine herablassende Miene auf.
„Wir wollen mal nicht übertreiben. In einem richtigen Rennen würde sie keine dreihundert Meter durchhalten.“
Auch wenn ich weiß, dass zwischen einer Probefahrt und einem richtigen Wettkampf, bei dem es um viel geht, Welten liegen, finde ich den Kommentar meines Freundes nicht fair. Diese Joana hat gezeigt, dass sie den Wagen wirklich unter Kontrolle hat. Vor allem aber hat sie einen kühlen Kopf bewahrt, als sie mich erst eingeholt hat und die Fahrt anschließend beendet hat, ohne ihr Auto zu Schrott zu fahren. Schließlich habe ich ihr in der letzten Kurve so einiges zugemutet.
Ich muss zugeben, dass mir an dieser Frau bis jetzt wirklich alles gefällt. Aber nach dieser ersten Begegnung hat sie sicher keine große Lust, mir noch einmal über den Weg zu laufen.
„Und was hältst du von den Reifen?“, fragt mich Tom, der sich ohnehin mehr für den technischen Aspekt interessiert.
„Sie sind ziemlich gut. Ich finde, wir sollten der Marke eine Chance geben“, antworte ich schnell.
Tom und ich unterhalten uns noch etwa zehn Minuten über die Reifen, bevor wir zu dem Vertreter der Firma gehen, der schon gespannt hinter der Sicherheitsabsperrung auf uns wartet. Dieses Mal spreche ich als Mitinhaber meines Rennstalls mit ihm. Als Rennfahrer bin ich von seinem Produkt überzeugt, aber ich muss sichergehen, dass sie auch für Malcolm Farrell, den anderen Fahrer im Team, in Ordnung sind. Deshalb vereinbaren wir für meinen Kollegen auch einen Termin für einen Reifentest, der noch heute im Laufe des Tages stattfinden wird.
Der Vertreter der Marke stimmt zu.
„Das trifft sich gut. Wir haben heute keine weiteren Tests mehr“, fügt er in einem aufgesetzt lockeren Ton hinzu.
Mir wird klar, dass er eine Wiederholung meines eben auf der Rennstrecke dargebotenen Duells befürchtet.
Man könnte meinen, er habe es nicht oft mit Geschwindigkeitsfanatikern zu tun!
Ich tue so, als sei nichts Besonderes vorgefallen. Schließlich habe ich durch mein kleines Rennen heute genau das bekommen, was ich gebraucht habe: Adrenalin, Risiko und heftige Emotionen. Endlich bin ich wieder entspannt, selbstsicher und bereit, der ganzen Welt zu zeigen, dass Nate Hattaway sehr wohl dazu in der Lage ist, die Meisterschaft zu gewinnen.
4. Der erste Tag vom Rest meines Lebens
Joana
Reflexartig rücke ich meine Kappe in den Farben des Razov-Rennstalls zurecht, die ich über meinen zum Pferdeschwanz hochgebundenen Haaren trage. Ich verstecke meine Augen hinter einer großen Sonnenbrille und gehe mit Herzklopfen auf die blauschwarze Box zu, in der ich während der ganzen Meisterschaft als Junioringenieurin arbeiten werde.
Wir sind in Australien; im Albert Park Circuit wimmelt es schon vor Zuschauern. Die Boxen reihen sich hinter der Startlinie aneinander. Die Strecke schlängelt sich um den See und das Publikum strömt durch die ungefähr zehn über das Gelände verteilten Eingänge herein.
„Hey, Jo! Wir sehen uns gleich!“
Lächelnd winke ich Blake, der sich gleich einfahren wird. Blake Safron ist mein Freund aus Kindertagen, den ich mit dem Formel-1 -Virus angesteckt habe. Wir haben uns bis heute nie aus den Augen verloren, nicht einmal in den schwärzesten Zeiten.
Und davon gab es so einige.
Der Gedanke an den Start dieser Formel-1 -Saison erfüllt mich zugleich mit Vorfreude und Angst. Andererseits weiß ich mehr oder weniger, was mich erwartet
… Mein Blick wandert zu der immer dichter werdenden Menschenmenge, die nicht eine Sekunde der Proberunden verpassen will, die gerade auf der Rennstrecke stattfinden. Sowohl für das Publikum als auch die Menschen, die im Formel-1  -Geschäft tätig sind, ist der erste Grand Prix immer ein heiß herbeigesehnter Termin. Für mich, die sich seit ihrer Kindheit auf den Rennstrecken herumtreibt, ist Melbourne immer ein ganz besonderer Ort. Hier habe ich jedes Mal das Gefühl, den für Formel-1  -Rennen so charakteristischen Geruch nach verbranntem Gummi zum ersten Mal wahrzunehmen.
Marcel Proust hätte bei dem Gedanken an meine etwas seltsame, aber eben ganz persönliche „Madeleine“ wahrscheinlich angewidert das Gesicht verzogen!
Und dieses Jahr berührt mich der Saisonstart noch mehr als sonst, denn ab heute bin ich offizielles Teammitglied des von Ron geleiteten Rennstalls, der nach dem Tod meines Vater dessen Position einnahm … Mein Vater war selbst einmal Mechaniker in diesem Rennstall. Jetzt gehört er Ivan Razov, einem russischen, millionenschweren Großindustriellen. Sein Sohn Alexeï leitet mittlerweile die Geschäfte. Somit sind wir fast so etwas wie ein „Familienunternehmen“.
Vor allem wenn ich bedenke, dass Blake wie ein Bruder für mich ist.
„Hallo, Kleine.“
Ich zucke ein wenig zusammen, da ich so gedankenversunken am Boxeneingang gestanden bin, dass ich Ron gar nicht habe kommen hören.
„Du hast also diesem Grünschnabel gestern die Meinung gegeigt?“, bemerkt er, wie immer stirnrunzelnd.
„Du hast davon gehört?“, entgegne ich ein wenig verlegen.
„Natürlich.“
Ich zucke mit den Schultern und tue so, als ob meine Auseinandersetzung mit dem neuen Fahrer von Loocke & Faster ganz unbedeutend wäre. Ron sieht mich durchdringend an, lächelt dann und geht in den hinteren Bereich der Box, wo meine zukünftigen Kollegen schon eifrig am Werk sind.
„Grünschnabel“ … Das ist nicht unbedingt der Ausdruck, den ich für diesen verantwortungslosen, geisteskranken Spinner verwendet hätte. Schließlich hätte er beinahe einen Unfall verursacht, nur um zu zeigen, dass er der Schnellere ist!
So ein Unsinn! Eine Leistung auf so einer kurzen Strecke ist überhaupt nicht aussagekräftig …
Instinktiv drehe ich mich zu den anderen Boxen und halte nach dem rot-goldenen Logo seines Teams Ausschau. Dreht er schon ein paar Runden? Ob er wohl immer noch so frech lächelt? Und ist sein Blick noch immer …
Ich schüttele diese Gedanken sofort ab.
Ja, ok, er sieht nicht übel aus. Wobei mein Eindruck wohl auch dem Überraschungseffekt geschuldet war.
Als er gestern seinen Helm abnahm, hatte ich schließlich mit Malcolm Farrell, dem anderen Fahrer von Loocke & Faster, gerechnet. Niemals hätte ich den Neuen, von dem jeder spricht, erwartet. Außerdem hätte ich auch nicht gedacht, dass er sich zu so etwas wie einem Reifentest herablassen würde. Wenn sich Milliardäre einen Rennstall kaufen, haben sie normalerweise nicht im Sinn, sich die Hände mit Öl zu bekleckern. Die meisten haben es darauf abgesehen, in guter Gesellschaft im Paddock Club Champagner zu schlürfen.
Abgesehen davon haben die meisten dieser Rennstallbesitzer keine Fahrerlaubnis, um sich ans Steuer eines solchen Gefährts zu setzen.
Jetzt ist es aber wirklich genug. Es spielt keine Rolle, ob er ein außergewöhnlicher Milliardär mit einem schelmischen Lächeln ist: Dieser Typ hat mir die Bahn abgeschnitten. Das Ganze hätte noch viel schlimmer ausgehen können. Vor allem, weil ich eigentlich auch nicht in diesem Rennwagen hätte sitzen sollen.
Denn im Allgemeinen lässt man eine Ingenieurin, die noch ganz am Anfang ihrer Laufbahn ist, keine Reifentests machen. Daher muss ich zugeben, dass mir mein enges Verhältnis zu Ron, mein Ruf als Rennbahnmaskottchen aus Kindertagen und auch ein wenig meine Dreistigkeit dieses Privileg verschafft haben. Und ich hätte mir diese Gelegenheit auf keinen Fall entgehen lassen! Ich habe schon viel zu lange, nämlich seit ein paar Monaten keinen Formel-1 -Wagen mehr gefahren … Und bei dieser letzten Fahrt habe ich außerdem einen Wagen des Rennstalls, bei dem ich gerade Praktikum machte, geschrottet.
Ich hole tief Luft. Ich kann mir jetzt wirklich keine Ablenkung erlauben. Heute ist schließlich der erste Tag vom Rest meines Lebens. Endlich werde ich meinen langgehegten Traum umsetzen: Ab jetzt bin ich Teil der Formel-1 -Welt und ich habe vor, mir rasch einen guten Namen als geniale Renningenieurin zu machen und mir eine Karriere aufzubauen, auf die mein Vater stolz gewesen wäre.
Als ich die Werkstatt betrete und den mir so vertrauten Geruch nach Öl und Metall in mich einsauge, weiß ich, dass ich mein Bestes geben werde. Denn in dieser Welt bin ich zu Hause.
5. Nur die Arbeit zählt
Joana
„Sind alle da? Die Fahrer auch? Staff Meeting! Jetzt!“
Rons natürliche Autorität zeigt ihre Wirkung: Es dauert keine fünf Minuten, bis das ganze Team, also Fahrer, Ingenieure, Mechaniker und Logistikpersonal in unserer Box einen Halbkreis um ihn bilden.
Blake gesellt sich zu mir. Das Oberteil seines Rennanzugs baumelt an seinen Hüften und seine kastanienbraunen Haare sind schweißnass.
„Und wie ist das Einfahren gelaufen?“, flüstere ich unauffällig.
„Super. Und bei dir, alles klar?“, antwortet er eben so leise.
„Auch alles super.“
Ron stellt sich so aufrecht hin, dass seine große Statur noch besser zur Geltung kommt. Man könnte meinen, er will das ganze Team von oben sehen können. Die Zeit scheint diesem Mann überhaupt nichts anhaben zu können: Seine Stirn ist fast faltenlos, seine Muskulatur noch immer sehr ausgeprägt und seine Haare noch immer so feurig rot wie eh und je.
Ich kann kaum glauben, dass er wirklich schon sechzig ist.
Er, der mich früher nach dem Tod meines Vaters auf seine breite Schultern gehockt und mir die Rennstrecken gezeigt hat und der nach dem Unfall immer für meine Mutter und mich da war, ist ab heute mein Vorgesetzter.
„Gut, Jungs, dieses Mal packen wir’s.“
„Du meinst wohl Jungs plus Jo!“, ruft ihm Blake zu, was mir sehr unangenehm ist.
Ron sieht ihn tadelnd an. Als sich Blake zu mir dreht, nutze ich den Moment, um ihn ebenfalls mit einem bösen Blick zu bestrafen. Er stellt sich einfach dumm und macht eine Unschuldsmiene.
„Ich wollte nur helfen.“
„Danke, das ist nicht nötig“, brumme ich und ziehe mir das Schild meiner Kappe noch tiefer ins Gesicht, um mich vor den neugierigen Blicken zu schützen.
Und schon höre ich, wie das Team zu flüstern anfängt. Am liebsten würde ich jetzt selbst das Wort ergreifen und ein paar Dinge klarstellen: Ja, ich bin Joana Milton, Gary Miltons Tochter. Ja, der Gary Milton, dem vorgeworfen wurde, einen Wagen wegen Wettbetrug manipuliert zu haben, der Gary Milton, der für einen tödlichen Unfall zur Verantwortung gezogen wurde und der an den Folgen eines Stromschlags starb, natürlich als er gerade versuchte, Beweise zu vernichten. Und nein, ich glaube nicht, dass mein Vater all das gemacht hat.
Aber wenn ich das sagen würde, würden mich alle wie bei den Anonymen Alkoholikern mit „Hallo, Joana!“ begrüßen … oder man würde mich gleich einliefern.
„Auf jeden Fall bravo wegen gestern, Jo!“, ruft jetzt Angus, der Starrennfahrer unseres Teams.
Er fährt sich über sein kantiges, immer perfekt rasiertes Kinn. Seine eisblauen, leicht tief liegenden Augen schimmern kampflustig.
Ich spüre, dass ich rot werde, denn ich weiß, worüber er gleich sprechen wird.
„Der Grand Prix hat noch nicht einmal angefangen und schon hast du dir diesen Sonntagsfahrer vorgeknöpft!“, fügt er hinzu, bevor er sich zu seinem Renningenieur John Coughian dreht.
John war gestern auch dabei und hat ihm sicherlich alles erzählt. Verdammt! Andererseits: Was hatte ich erwartet? So etwas wird in dieser Branche sofort weitergetratscht. Das hätte ich eigentlich wissen müssen.
„Man sollte ihn aber nicht unterschätzen. Trotzdem stimmt es natürlich, dass Jo ihm gestern eine kleine Lektion erteilt hat“, bemerkt John diplomatisch lächelnd.
„Scheiße! Malcolm Farrell muss alles andere als begeistert sein, so einen Clown als Teamkollegen zu haben“, fährt Angus zornig fort. „Schließlich hast du gesagt, dass es beinahe zu einem Unfall gekommen wäre, John.“
Ich vermute, dass hinter seinem Ärger auch die Angst steckt, die Poleposition zu verlieren. Auch das mediale Interesse an Nate Hattaway ist ihm ein Dorn im Auge. Jedoch muss ich zugeben, dass ich die Faszination durchaus nachvollziehen kann. Mir wird jetzt aber auch klar, dass die Situation für Malcolm Farrell, den anderen, von Natur aus eher unauffälligen Rennfahrer bei Loocke & Faster auch nicht gerade einfach sein muss.
„Kaum sitzt eine Frau am Steuer, kommt es fast zu einem Unfall. Ich weiß nicht, was daran ungewöhnlich sein soll“, murmelt ein Kerl in einem Blaumann mit unzähligen Ölflecken rechts von mir.
Vollidiot.
Um mich herum verzieht niemand eine Miene. Ich nehme daher an, dass nur ich den Kommentar gehört habe und verkneife mir die Antwort, dass alle Statistiken dieses Klischee entschieden widerlegt haben. Ich kenne Ron gut genug, um zu wissen, dass ihn solche unnötigen Zankereien ärgern würden.
„Nach ein paar Niederlagen wird Hattaway seine Arroganz schon ablegen“, sage ich nüchtern.
Angus lacht laut und selbstsicher.
„In dieser Saison müssen wir ganz schön klotzen“, spricht Ron ohne jede Gefühlsregung weiter. „Erst einmal müssen wir uns den technischen Innovationen widmen, dann überarbeiten wir die ganze Organisation und schließlich müssen wir an den letzten, logistischen Details arbeiten. Sind alle mit diesem Plan einverstanden?“
Alle nicken stumm und dann geht die Besprechung richtig los. Erleichtert stelle ich fest, dass mich niemand mehr ansieht, weil alle konzentriert unserem Rennstallleiter zuhören. Jedoch bin ich von der Sache gestern noch immer aufgewühlt und denke unweigerlich schon wieder an Nate Hattaways funkelnden Blick, als ich meinen Helm abgenommen habe. Offensichtlich hatte er auch mit jemand anderem gerechnet. Das ist mir zwar nicht zum ersten Mal passiert, aber er wirkte im Gegensatz zu den anderen eher angenehm überrascht als enttäuscht.
Wir werden uns diese Saison sicherlich öfter über den Weg laufen. Zum Beispiel morgen nach dem Rennen. Wenn er einen guten Platz belegt, wird er nichts von seiner unverschämten Überheblichkeit abgelegt haben.
Ich merke, dass Blake mich fragend ansieht und mir fällt plötzlich auf, dass ich absolut dümmlich lächele.
Jetzt ist wirklich nicht der richtige Moment für Tagträume!
Schnell verjage ich Nate Hattaway aus meinen Gedanken. Schließlich ist mein neues Motto: Nur die Arbeit zählt.
6. Endlich da, wo ich hingehöre
Joana
Nach der Besprechung unterhalten sich alle angeregt. Es herrscht ein fröhliches Stimmengewirr mit unzähligen Gesprächen und begeisterten Ausrufen. Wieder spüre ich diese für den Beginn einer Meisterschaft typische Aufregung.
Ich kenne alle Teammitglieder bis auf ein paar Leute aus der Logistik und einige Mechaniker – zum Beispiel hatte ich mit dem Kerl, der sich die sexistische Bemerkung erlaubt hat, bisher noch nicht das Vergnügen gehabt.
Blake und Angus, unsere beiden Fahrer, diskutieren schon mit ihrem Renningenieur. Jedes Duo muss sich sowohl abseits der Strecke als auch während der Rennen perfekt verstehen. Der Renningenieur unterstützt den Fahrer dabei, die richtigen technischen Entscheidungen zu treffen und informiert ihn darüber, was auf der Bahn vor und hinter ihm passiert und muss sich dabei natürlich an die strengen Regeln der Formel 1 halten. Es ist eine sehr komplexe Aufgabe, die ausgeprägtes Fingerspitzengefühl verlangt und die nur mit viel gegenseitigem Verständnis funktioniert.
Ich bewundere die Vertrautheit zwischen Angus, dem Starfahrer bei Razov, und John Coughlan, seinem Renningenieur. Die beiden arbeiten seit fast zehn Jahren zusammen und haben schon viele Grand Prix gewonnen. Blake wird noch ein wenig Zeit brauchen, um ein ähnlich gutes Verhältnis zu seinem Ingenieur Patrick Martineau aufzubauen. Auch ich werde involviert sein, weil ich den beiden zur Unterstützung zugeteilt wurde. Auf mich warten spannende Aufgaben: Rennen analysieren, die Einstellungen am Wagen optimieren, neue Vorschläge machen … Ich würde am liebsten sofort anfangen!
„Jo?“
„Ja?“, antworte ich und drehe mich um.
Vor mir sehe ich einen kleinen, drahtigen Mann, der an einem Zahnstocher kaut. Hinter ihm steht ein riesiger Typ Mitte dreißig mit kahl rasiertem Schädel und auffälligen Tätowierungen. Seine Unterarme sind mit Formen aus schwarzer, verblasster Tinte bedeckt und auch aus seinem Ausschnitt schlängeln sich die unterschiedlichsten Motive über seinen Hals: ein Anker, ein Adler, ein Pin-up-Girl, Motorräder und Totenköpfe …
Es ist also alles da, was man von einem ranghohen Gangmitglied erwartet.
Jedoch steht sein raues Äußeres in krassem Gegensatz zu seinem ängstlichen Auftreten. Er wirkt wie ein Kaninchen, das vom harmlosen Licht von Autoscheinwerfern zu Tode erschrocken ist. Natürlich in seinem Fall ein mit Stereoiden gedoptes Kaninchen.
„Herzlich Willkommen im Razov-Team. Ich bin Donnie und arbeite als Mechaniker.“
„Freut mich dich kennenzulernen, Donnie.“
Wir schütteln uns freundlich lächelnd die Hand.
„Und das hier ist Mark. Er ist auch neu. Ich habe ihn empfohlen, weil er mit seinen kräftigen Fingern förmlich zaubern kann.“
Donnie lacht, während Mark verlegen lächelt.
„Na gut, ich lasse euch zwei Neuen mal ein wenig alleine. Nach dieser Saison gehe ich in Rente und ziehe nach Spanien. Ihr seid meine Nachfolger, also strengt euch an, verstanden?“
Nach dieser kleinen Rede lässt er uns einfach stehen. Mark und ich schauen uns erstaunt und etwas unbeholfen an.
„Ich habe dich beim Reifentest gehört. Du hast ja wirklich kein Blatt vor den Mund genommen“, sagt Mark sehr direkt.
Ich bin einen kurzen Augenblick lang perplex und wundere mich, dass mir dieser Schrank gestern nicht aufgefallen ist. Wahrscheinlich galt meine Aufmerksamkeit jemand anderem, zum Beispiel einem attraktiven Braunhaarigen, dessen Lächeln ausdrückt, dass ihm die ganze Welt egal ist.
Sofort Ruhe da oben!
„Ich nehme selten ein Blatt vor den Mund!“, entgegne ich ein wenig zu heftig und ärgere mich sofort über mich selbst.
„…“
„Und dieser Kerl hat mir die Bahn abgeschnitten. Wir hätten beinahe das Maultier holen müssen“, füge ich ein wenig sanfter hinzu.
„Das Maultier?“
„Ich meine das Rettungsauto. Komm, ich zeige es dir.“
Mark folgt mir. Er wirkt sehr wissbegierig und lernwillig. Den restlichen Tag versuche ich ihm so gut ich kann zu helfen, denn mir fällt auf, dass ihn der intensive Betrieb in der Box ziemlich überfordert.
Am Tag vor einem Rennen geht es immer sehr hektisch zu und alle sind ein wenig nervös. Patrick Martineau nimmt außerdem eine Tablette nach der anderen und fasst sich immer wieder mit schmerzverzerrtem Gesicht an den Bauch. Das sind die typischen Stresssymptome … Mark bedankt sich jedes Mal leise, wenn ich ihm etwas erkläre. Schließlich sage ich ihm, dass man mir am Anfang auch sehr geholfen hat und dass es selbstverständlich ist, das Gleiche jetzt für ihn zu tun. Dabei streiche ich unauffällig über die Hefte meines Vaters, die ich so wie er in der hinteren Hosentasche meines Overalls aufbewahre.
Am Ende des Tages gönne ich mir einen Moment zum Runterkommen, setze mich auf einen Reifenstapel und blättere in einem der Hefte. So habe ich das Gefühl, dass das, was ich immer noch so sehr vermisse, ganz nah bei mir ist.
„Und, Kleine, ist alles ok?“
Als ich nach oben schaue, sehe ich Rons große Gestalt vor mir. Mit einer etwas schwerfälligen Bewegung, die nun doch sein Alter verrät, nimmt er neben mir Platz.
„Danke, es geht“, antworte ich mit einem strahlenden Lächeln.
„Was ist das?“, fragt er und zeigt mit dem Kinn auf mein Heft.
„Eines der Hefte meines Vaters. Meredith hat sie mir gegeben, als ich mein Studium abgeschlossen hatte“, erkläre ich ein wenig gerührt. „Er hat all seine technischen Beobachtungen unglaublich präzise beschrieben. Wenn ich in den Heften blättere, lerne ich immer eine Menge dazu!“
„Aha“, sagt Ron nur. „Ich wusste gar nicht, dass deine Mutter sie all die Jahre behalten hatte.“
Er bleibt noch ein paar Sekunden sitzen und steht dann so stumm und verlegen wie immer auf. Ron hat mir selten von meinem Vater erzählt, obwohl er doch dessen Mentor war. Aber Ron ist nun mal ein verschlossener Mann, ein typischer Ire vom alten Schlag, also mürrisch, verstockt und still. Aber dafür auch großzügig.
Ich schaue ihm einen Moment nach, stecke mein Heft wieder in die Tasche und gehe zu Blake, der mir schon aus einiger Entfernung zuwinkt. Bevor ich ins Bett gehe, muss ich noch eine letzte Sache überprüfen, um wirklich alle neuen Einstellungen des Wagens zu kennen. Morgen ist der große Tag und ich muss sofort reagieren können, falls sich in der letzten Minute Änderungen ergeben. Ich lächele aufgeregt und ungeduldig. Und fast ist es mir gelungen, diesen verdammten Nate Hattaway für eine Weile aus meinen Gedanken zu vertreiben.
7. Der Sieg gehört den Kühnen
Joana
Das kann doch nicht wahr sein. Ich kann noch immer nicht fassen, was gerade passiert ist. Ich nehme meine Kappe ab, um meinen Pferdeschwanz zu richten, und verharre einen Moment wie erstarrt. Mein Blick klebt an der Ergebnistafel, während ich die Menschenmenge laut jubeln höre.
Wie der Rest meines Teams und meiner Meinung nach alle anderen, die bei diesem ersten Rennen der Saison dabei waren, kann ich einfach nicht glauben, was ich in riesengroßen Buchstaben lese:
1. Nate Hattaway
Niemals hätte ich für möglich gehalten, dass er so ein Rennen gewinnen könnte.
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